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Buchbeschreibung:


„Glühwürmchen" der zweite Band einer autobiographischen Reihe, verrät geheime Gefühle einer traumatisierten verlorenen Jugendseele.




Über die Autorin:


Jennifer Olschewski fand nach einem langen Leidensweg durch Traumafolgestörungen ins Leben zurück. Ihre Selbst- und Zurückfindung beschreibt sie in ihrer autobiographischen Reihe anhand verschiedener Methoden. Seit der Veröffentlichung ihres ersten Bandes „Sonnenblumen" greift sie in (Video-) Beiträgen auf ihren Social-Media-Kanälen Themen Betroffener auf. Ihr Ziel ist es, über psychische Erkrankungen aufzuklären, Betroffene zu begleiten sowie ihnen Gehör zu schenken.






Nachts,


wenn alles Still ist,


ich schweigen muss,


schreien die Gefühle.







In finsterer Julinacht flimmert urplötzlich ein Lichtlein zwischen stillstehendem Geäst. Ehe du für dieses erlösende Zeichen danken kannst, umschwirren dich unzählige winzige Leuchten. Du badest in einem Schimmermeer, in einem Ozean reger Glühwürmchen. Käfer, die faszinierender auf das Erwachsenenauge wirken, als viele ihrer Artgenossen; einzig durch ihren Schein. Von ihrer Energie angesteckt, würdest du am liebsten tanzen. Dich drehen. Schweben. Das Leuchten aufnehmen. Selbst leuchten.


Wir alle wollen leuchten, um selbige Vereinigung zu finden, die diese Käfer auf offener Bühne vorführen. Richten sogar unsere gesamte Wesenheit darauf aus, zu leuchten, herauszustechen. Heller, denn die anderen. Schöner, denn die anderen.


Doch zwischen all den Paarungswilligen scheint unser eigenes Leuchten unterzugehen. Den Paarungskampf erschwerend, ahmen gierige Arten unsere Gütigkeit nach, um potentielle Paarungspartner an sich zu reißen, anschließend zu zerstören. Leidend sitzen wir auf einem abgelegenen Zweig, beobachten die unterschiedlichsten Paarungen und fragen uns, was an unserem eigenen Leuchten nicht stimmt.


Siehst du das einsame Glühwürmchen auf dem fünften Zweig von oben? Nein, nicht da. Hier. Am hinteren Ende des Hofes. Im Busch, ganz links. Das bin ich. Vor einiger Zeit fing mich ein Mann ein, weil seine Freunde glaubten, er sei nicht in der Lage ein Glühwürmchen einzufangen. Als er die Hand öffnete, um mich seinen Freunden zu präsentieren, entwischte ich ihm blitzschnell. Dabei verletzte ich mir einige Leuchtorgane. Mein Leuchten ist nicht mehr so stark wie das der anderen. Dieses Erlebnis war ein Schock. Im gewohnten Umfeld zu bleiben, schien mir zu riskant, also flog ich davon. Ich flog über Wiesen, durch Wälder und Sträucher, bis ich merkte, dass ich mich verirrt hatte. Zuerst machte es mir nichts aus. Der Ort, an dem ich gelandet war, war verlassen und sehr still. Hier würde mich keiner verletzen, dachte ich. Nach einer Weile des Ausruhens wunderte ich mich über die ewige Dunkelheit dieses Ortes. Eisiger Wind blies durch die Äste. Viel zu kalt für ein Glühwürmchen. Ich weiß nicht, wie lange ich dort schon zitterte, aber in einem meiner argsten Einsamkeitsmomenten flüsterte mir jemand zu.


»He, du. Hast du dich auch verirrt?«


Irritiert, aufgeregt und ängstlich zugleich blickte ich mich in der Gegend um.


»Ja. Wie lange bist du schon hier?«, wispelte es aus einer anderen Ecke.


Noch bevor sich meine Gedanken sortieren konnten, leuchteten nacheinander fünf, sechs, sieben schwache Lichter auf.


»Habt ihr euch alle verirrt?«, fragte ich laut


Wie sich herausstellte, teilten wir ein ähnliches Schicksal.


Zu Anfang lernten wir uns aus der Ferne kennen. Hörten einander zu, trösteten uns, munterten uns gegenseitig auf. Etwas später trafen wir uns gelegentlich in einem Busch. Ich fühlte mich nicht mehr ganz so allein. Den anderen erging es genauso. Nicht nur das. Wir hegten denselben Wunsch. Wir wollten wieder zurück nach Hause; zurück in die Gemeinschaft.


Unsere Treffen fanden immer öfter statt. Zwei meiner neuen Freunde berichteten von ihren Versuchen, in ihr altes Leben zurückzufinden. Sie sprachen über weitere Verirrungen. Fühlten sich, als flögen sie andauernd im Kreis herum. Jedoch hatten sie bereits richtig gute Methoden entwickelt, um zumindest wieder an den geheimen Ort zu gelangen. Ihre Erfahrungen dienten uns für neue Strategien. Weckten einen verlorengeglaubten Ehrgeiz. Gemeinsam schaffen wir das!


Abwechselnd erkundeten wir die Gegend, die Wetterlage sowie mögliche Gefahren. Aus jedem Ausflug, egal wie er endete, entstanden Ideen, die in den Versammlungen ausgiebig diskutiert wurden. Zugegeben, manche waren derart ungewöhnlich, dass sie anfängliche Skepsis hervorriefen. Letztendlich brauchten wir aber jeden Gedankenblitz, den wir kriegen konnten, denn niemand von uns kannte den Weg.


Irgendwann waren wir gestärkt und voller Motivation. Wir wollten diesen verdammten Scheißort verlassen. Natürlich traute sich keiner alleine auf die Reise. Also flogen wir gemeinsam von Ort zu Ort. Immer ein Stück weiter, immer ein Stück näher an die Gemeinschaft heran. Uns war der weite Weg bewusst Nicht bewusst war uns, welch ein Kraftakt eine solche Reise werden könnte. Wie oft wir ans Aufgeben denken würden. Wie oft wir Stürze und Rückschläge in Kauf nehmen müssten. Unsere Stärke war unsere Verbindung. Jeder von uns hatte seine individuelle spezielle Fähigkeit. Zum Beispiel befand sich unter uns ein Freund mit guter Orientierung. Ein Glühwürmchen war ein exzellenter Motivator. Das jüngste Würmchen hatte einen Riecher für Gefahren. Ein anderes fand auf alles eine Antwort Ich selbst wurde für meinen ausgeprägten Optimismus geschätzt. Auf diese Weise ergänzten wir uns und nährten voneinander. Leider blieben zwei Freunde auf halber Strecke zurück; sie fühlten sich nicht bereit genug, in die Gemeinschaft zurückzukehren. Das war okay. Wir hinterließen Spuren, damit sie uns zu einem späteren Zeitpunkt folgen könnten.


War das eine Aufregung, als wir endlich auf den Hof der Gemeinschaft zuflogen. Ich kann dir gar nicht sagen, welche Gefühle in mir tobten. In erster Linie hatte ich Schiss. Einfach Schiss. Und als ich sah, wie uns die Gemeinschaft anstarrte, beinahe angewidert, wollte ich mich am Liebsten verkriechen, umkehren; zurück zu dem dunklen einsamen Ort, an dem ich mich doch ein wenig angenommen und sicher fühlte. Das älteste Glühwürmchen unserer Verbindung fragte mutig, welchen Platz des Hofes wir bekommen könnten. In der Gemeinschaft gibt es nämlich strenge Regeln. Regeln, die so alt sind, dass keiner weiß, wer sie aufgestellt hatte oder wann sie aufgestellt wurden. Mir war das richtig unangenehm. Rasch stellte ich mein schwaches Leuchten ein.


»Na ihr traut euch was«, lachte das gemeinste Glühwürmchen der Gemeinschaft. »Erst verschwindet ihr aus der Gemeinschaft und dann wagt ihr es, Forderungen zu stellen. Ihr leuchtet ja nicht einmal gut genug.«


»Wir haben ein Recht auf einen Platz in der Gemeinschaft.«, erwiderte unser Ältestes. »Erstes Gebot des Gemeinschaftsgrundgesetzes.«


Die oberste Glühwürmchenrätin wies uns den hintersten Teil des Hofes zu. Wir bekamen die Auflage zu beweisen, würdige Glühwürmchen zu sein. Erst dann wären wir wieder ein vollwertiges Mitglied der Gemeinschaft. Puh, da baute sich vielleicht Druck in mir auf.


Du kannst dir sicherlich vorstellen, dass unser Weg damit noch lange nicht abgeschlossen war. Nur zwei von uns schafften den Titel eines würdigen Glühwürmchens. Wir anderen scheiterten stets an den kleinsten Anforderungen.


Nun sitze ich hier sehnsüchtig auf meinem Ast. Schaue zu, wie fröhlich die Gemeinschaft ist. Unsere Älteste hat sogar einen Partner gefunden. Ich bin neidisch. Wie gern würde ich auch Liebe spüren. Liebe eines Partners. Liebe der Gemeinschaft. Doch mein Leuchten ist zu schwach und ich kriege es einfach nicht hin, den Anforderungen gerecht zu werden. Langsam schwindet mein Optimismus. In Augenblicken, in denen ich kurz davor bin, meine Zuversicht zu verlieren, rette ich mich in Phantasien.


Während ich von der Liebe träume, schießen mir viele Fragen in den Sinn. Warum müssen wir hell genug leuchten? Warum werden wir ausschließlich bewundert, wenn wir leuchten? Ist die Liebe ein Wettbewerb?


»Ich glaube, wir suchen nach der falschen Liebe«, flüstert das Glühwürmchen, das auf alles eine Antwort findet.




Triggerwarnung


In meinen Texten werden mögliche unzensierte Trigger auftauchen, die nicht gesondert gekennzeichnet sind. Jede*r Betroffene hat individuelle Trigger, sodass ich mich dazu entschied, eine allgemeine Triggerwarnung zu setzen.


Bitte lies folgende Texte in Momenten, in denen du relativ stabil bist und habe deine erlernten Skills griffbereit.


Ebenso sind einige Texte äußerst depressiv. Befindest du dich gerade in einer tiefen depressiven Phase, lies dieses Buch zu einem späteren Zeitpunkt.


Bitte lies dieses Buch bedacht, höre stets in dich hinein, sorge dafür, dass du das Buch in kritischen Augenblicken beiseitelegst. Dein Wohlbefinden hat oberste Priorität Du kannst das Buch jederzeit weiterlesen; es ist deins. :-)


Mögliche Trigger könnten sein:


T*d,


S**z*d,


V*rg*w*lt*g*ng,


T*ter,


...


Was tun, wenn Erlebnisse einen Wulst an Gefühlen hinterlassen? Die entstandenen Wunden nicht aufhören zu bluten; dir gar neue Wunden zugefügt werden. Wenn Gedanken kreisen und stetig dunkler werden. Wenn Wege verschwinden. Die Zuversicht weicht. Dein einziger Ausweg der Freitod scheint.


Was tun, wenn niemand deinen Worten lauschen will? Nicht aussprechbare Worte dich von innen zerfressen. Dir Geheimnisse auferlegt werden, deren Schwere dich in die Tiefe drückt.


Was tun, wenn du dein Schweigen brechen, gleichzeitig weiter schweigen willst?


Was tun, wenn du nicht weißt, wer du bist? Wie deine Zukunft aussehen wird.


Was tun, wenn du dich nach Liebe sehnst? Du überzeugt bist, dass du der Liebe nicht wert bist


Was tun, wenn du Unmengen an Liebe in dir trägst? Es niemand wissen darf. Schlimmer, es niemand wissen will.
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